




Freuden der Redlichen
an dem

Geburtsfeſte des Landesvaters.

Ein Vorſpiel mit Geſangen
zur Fehyer

des

hochſten Geburtsfeſtes
des Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

HE RRN
Friedrich Auguſt,

regierenden Churfurſten zu Sachſen c.

den 22 und 23. des Chriſtmonates 1789 bey ganz
erleuchtetem Hauſe aufgefuhrt, zu Leipzig auf dem

Theater am Rannſtadter Thore.

Geſchrieben von Schocher, und in Muſik geſetzt von

Pfeifer, Mitglied der Sekondaiſchen
Geſellſchaft.



Perſonen:
Kammerrath Frank, Herr Braun.
Madam Frank, des Kammerraths zwey

te Frau, Madam Forſter.
Ferdinand,“ Herr Muller.
Friedrich, Herr Pfeifer.
Wilhelm, Rinver, Dem. Wagner.
Karl, r Mſr. Wagner.
Juliane, J Mad. Holm.
Sophie, 1 Dem. Lehmann.

4D. Blum, Herr Wagner.Madam Blum, Mad. Braun.
D. Blum, Sohn, Herr Meyer.
Jnſpektor Korn, Gaſte, Herr Strom.
Madam Korn, Mad. Wagner.
Sprotten, Herr Holm.MadamSprotten, Dem. Morbitz.

Heinrich, Bedienter des Rammerr. Herr Grosmann.
Wilm, ein betagter Hausarmie, Herr Schimitzi.

Das EStuck ſpielet zu keipzig in dem Hauſe des Kammer

rath Frank. Anfangs Zimmer, am Ende Saal.
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Erſter Auftritt.
Zimmer.

Kammerrath Frank. Mad. Frank. D. Blum. Mad.
Blum. D. Blum, Sohn. Jnſpektor Korn.
Mad. Korn. Herr Sprotten. Mad. Sprotten.
Heinrich ſervirt.

ie Geſellſchaft ſitzt vergnugt beyſammen, und ihr Zeit-
vertreib iſt Spiel und Geſprach. Mad. Frank unterhalt
Madam Blum, die immer mit Wohlgefallen nach ihrem
Sohne hinblickt. Der Vorhang geht unter Trom
peten und Pauken auf.)

Kammerrath Frank.

G Gtutzet mit dem Glaſe.)
lebe die Eintracht!

Alle.(ſtutzen zugleich.)
Sie lebe! Es lebe die Eintracht!

D. Blum.
(Herzlich.)

Jn der That, meine Herren, ich ſehe keinen hollan—
diſchen Dukaten, ohne daß ich mich nicht uber die vor—

treffliche Umſchriſt herzlich freue. Ein ganz herrli—
cher Grundſatz fur einen Staat! Ja, er verdient, in
Gold gepragt, und dieſe Goldmunze in der ganzen Welt
in Umgange zu ſeyn.

A2 Inſpekt.
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Jnſpekt. Korn.
(Scherzhaft.)

Nur Schade, daß ihr Umlauf durch dieſe Liebhabe—
rey ſo ſehr gehemmt wird: denn was man liebt, be—

halt man gern.
D. Blum.

(Ruhig.)
Wenn man kann, Herr Jnſpektor; iſt es aber nicht,

ie nun, ſo iſt das Geld auch nicht dazu da, daß wir es
behalten ſollen. Sehen ſie, ich denke ſo: den mei—
ſten Bedurfniſſen munen wir mit Gelde abhelfen, und
inſofern tragt es allerdings viel zur menſchlichen Gluck—
ſeligkeit bey, und wir durfen es nicht verachten: wir kon—
nen aber auch unſre Bedurfniſſe auf ſehr wenige ein—
ſchranken, folglich auch bey wenigem reich ſeyn: denn
nur der iſt wirklich reich, der mit dem zufrieden iſt, was

er hat.
Mad. Korn.
(Unzufrieden.)

Auch nicht ein Spiel kann ich heut gewinnen!

Jnſp. Korn.
(Steht auf und geht zu ihr hin.)

Alſo unglucklich, mein Kind? Nun, wenn deine
Kaſſe nicht zureicht, ſteht dir die meinige zu Dienſten.

Mad. Korn.
Brav, lieber Schatz! (kußt ihn) Danke dir, dan

ke dir!
Jnſp. Korn.

Das Gluck, mein Kind, hat ſeine Launen.
Sprotten.

(Scherzhaft.)
Eben ſo, wie die Damen.

Mad. Korn.
(Spottiſch.)

Je warum denn nicht auch, wie die Manner?

Sprot
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Sprotten.
Wenn ſie wollen, und ihres Herrn Liebſten Gefal-

ligkeit auch dafur annehmen

D. Blum S.
Ey, ey! Madam, das war gewaltig verlaufen!

Mad. Korn.
O, ganz und gar nicht, Herr Doktor! Sie ſollen

gleich ſehen, wie leicht ſich ein Weib zu wenden weis.
(zu Sprotten) Sie glauben doch, Herr Sprotten, daß
alle Menſchen ihre Launen haben? Beide Geſchlechtor
aber ſind ja Menſchen, folglich konnen ſie auch beide da—

von abhangen. Es iſt aber immer ein gewaltiger
Unterſchied unter Laune und Laune, und die beſte war
eben die, die mein Mann itzt außerte.

Jnſp. Korn.
(Lebhaft.)

Schon, mein Kind! Das heißt mit einem Steine
zwey Wurfe thun. Du haſt dich und mich vortrefflich
vertheidiget! Dafur muß ich dich kuſſen. (Kußt ſie.)

D. Blum, S.
(Macht Miene Mad. Korn ebenfalls zu kuſſen.)

Jch wirllich auch!
NMad. Korn.zaſſen fies gut ſeyn, Herr Doktor! ich bin mit ih—

rem Benyfalle zufrieden.

D. Blum, SSehr ungerecht, Madam! Jch alſo ſoll nicht nach

dem Sprichworte handeln durfen; nehmen mir die ſchone

Gelegenheit ſo vor dem Munde weg? Schon gut;
icch werde mich rachen!

JInſp. Korn.
Ja, das thun ſie

Mad. Blum.
Recht, Doktor! recht! Und das bey der erſten Ge

legenheit.

A3 Mad.
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Mad. Korn.
Ey, das wird hitzig werden! Nun kommt die Ma—

ma mit ins Spiel.
Mad. Sprotten.

(zu D. Blum, S.)
Und ſie, Herr Doktor wie es ſcheint vergeſ—

ſen das Spiel. Es ſieht ubel aus.
D. Blum, S.

Furchten ſie nichts, Madam! ich habe ſehr viel in
Handen.

Mad. Sprotten.
Gut; deſto beſſer!

Oer Kammerrath winkt dem Heinrich, und ſagt ihm et—

was ins Ohr; dieſer ab.)
Mad. Blum.

Nein, nein! Madam, mein Doktor ſpielt vortreff—
lich, und immer am beſten, wenn die Geſellſchaft am

lebhafteſten iſt.

D. Blum, S.
Eegt die ubrige Karte nieder, ſchlagt in die Hande, und ſo

dann zu Madam Eprotten.)
Sehen ſie, Madam? Gewonnen! Glucklich ge—

wonnen!
Mad. Blum.

Hab ichs nicht geſagt? Ja, mein Doktor, der
ſpielt, der ſpielt! Jch mache immer gern Partie mit
ihm. Aber Doktor, vergiß es nicht, du haſt mit der
Madam (zeigt auf Madam Korn) noch etwas abzuma—
chen. Man muß nichts liegen laſſen nichts lie—
gen laſſen.

D. Blum, S.
Sorgen ſie nicht, Mama. Es ſoll alles ausgegli—

chen werden. Auch Madam Sprotten habe ich fur ihr
Mistrauen zu beſtrafen.

Euuu
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Mad. Sprotten.
(gu Mad. Korn.)

Nun, ſo werden wir uns beide zuſammenhalten

muſſen?
Mad. Korn.

Nicht anders! Und zwey ſolche Weiber uber einen

Doktor
D. Blum, GS.

Will nicht viel ſagen.

Mad. Korn.
(Im Scherze hitzig.)

Wie? Das war Beleidigung. (zu Mad. Sprotten.)
Alſo zum Waffen!

D. Blum, G.Ja, wenn ſie Waffen brauchen wollen dann ka—

kitulire ich.
Mad. Blum.

Sehr verzagt, Doktor! Sehr verzagt!
(Man hort vor dem Zimmer ſtark reden.)

Kammerrath Frank.
Geht nach der Thur. Zu Heinrich im hereintreten.)

Was giebts?
Heinrich.

Der alte Wilm verlangt durchaus, den Herrn Kam—
merrath zu ſprechen. Jch ſagte ihm, es gienge itzt un—
moglich an, aber

Kammerrath Frank.
(zornig.)

Jſt außerſt ungeſtun
(Die Geſellſchaft wird aufmerkſani.)

Nad. Frank.
Nicht doch, mein Kind! Der arme, alte Mann hat

ein gutes, biederes Herz.

A4 Alle.
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Alle—(Stehen auf, und gehen auf den Kammerrath zu.)

zaſſen ſie ihn immer herein kommen.

Kammerrath Frank.
Warum das? Jch weis ſchon Er hat eine

Kleinigkeit bekommen, und gewiß will er ſich bedanken.
Sage ihm, Heinrich, ein andermal ein andere

mal!
D. Blum.

Bitte, lieber Freund; Dankbarkeit muß man nicht
verſcheuchen, nicht zuruck weiſen. Jch mochte ſelbſt
den alten Mann kennen lernen.

Alle.
Wir ebenfalls, Herr Kammerrath.

Kammerrath Frank.
Gut! wenn ſie denn ſo befehlen

(Giebt Heinrichen durch einen Wink zu verſtehen, ihm die

Thur zu offnen.)

Zweyter Auftritt.
Die Vorigen. Wilm.

Wilm.
Etwas ſtutzig.)

Jch bitte tauſendmal um Verzeihung, Herr Kammer-

rath! Meine Frau habe ich zu Hauſe auf ihren Knien
gelaſſen; ſie betet fur Sie: ich aber konnte nicht bleiben,
mußte gehen, um Jhnen aus der Fulle meines Herzens
fur ihre neue Wohlthat zu danken. Alle Freuden, die
wir noch auf der Welt haben, die, Herr Kammerrath,
machen ſie uns. Aber der oben wird unſre Wunſche
gewiß erhoren, und Jhrem Hauſe Freuden mit Freuden
vergelten.

Kammerr.



Kammerr. Frank.
Es war nicht viel, guter Wilm.

Wilm.
Nicht viel? Herr Kammerrath, ich weis nicht,

daß Theurung iſt, und das Gluck habe ich ihrem Hauſe
allein zu verdanken. Andre meines gleichen wiſſen ſich
nicht mehr durch zu bringen. Aber ja, wenns
viel ſolche Menſchenfreunde gabe, ſo hatten itzt Tauſende
keine Noth! Hm! wie komm ich denn auf die Noth?
Bringe ſie itzt hierher, und ſtore ihre angenehme Geſell—
ſchaft. Wirklich, ich muß mich vor Jhnen allerſeits
ſchamen! Jch will auch gleich wieder gehen
nicht langer (ſieht ſich um) Aber wo iſt denn Mſr.
Karl? Mſt. Wilhelm? (hHalt die eine Taſche ſorg
faltig.)

Mad. Frank.
Sie haben ſich gewiß wieder Ungelegenheit gemacht?

Es ſoll mir nicht viel fehlen.

Wilm.
(lachelt.)

Je, was konnt ich denn Jch wollte ſie nur
einmal ſehen, Frau Kammerrathinn.

Mad. Frank.
Nun, wenn das iſt, ſoll ſie Heinrich hinuber fuh—

Mad. Sprotten.
GZiſchelt der Spielgeſellſchaft etwas in die Ohren, ſtreicht

darauf alle Spielgelder in ein ſeidenes Tuch zuſammen,
und damit auf den alten Wilm zu.)
Hier, lieber Mann! Gute Feyertage!

Wilm.m frohen Erſtaunen.)

Wie? Das mir? So viel! Nein!

A5 Mad.

ren.
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Mad. Sprotten.
Jſt nicht mehr, als warum wir ſpielen, und auf ein

glucklicher Spiel konnten wir ja nicht ſetzen. Neh—
men Sie ohne Umſtande!

Wilm.
Atgr das Tuch?

Mad. Sprotten.
Jch gab Jhnen beides. Jch nehme nichts wieder

zuruck.

Wilm.
Nun, ſo lohne Sie allerſeits dafur der Himmel, und

ihr Leben ſey das glucklichſte Spiel! (Ab. Heinrich mit.)

Dritter Auftritt.
Die Vorigen.

Mad. Korn.
(zu Madam Sprotten.)

Welch ein herrlicher Einfall, Madam! Und welche
edle Werkzeuge find wir durch Sie geworden!

Mad. Sprotten.
Nur nicht zu viel auf meine Rechnung, das bitt'

ich! Es war nur Nachahmung.
Jnſp. Korn.

Sie ſey es, ſo bleibt Jhnen der gute Wille immer
noch Verdienſt, und ich werde Sie von Stund an nie ſe-,
hen, ohne mich zugleich dieſer edelmuthigen Handlung
zu erinnern: ohne jedoch dem Originale etwas zu verge—
ben, das Sie ſo getreu kopirt haben.

D. Blum.
Aber was meynen ſie, meine Herren? Um es

uns den Damen nicht zuvor thun zu laſſen, dacht ich,
wir



11

wir machten dem guten Wilm etwas gewiſſes, ein Mo—

natliches aus, und der Hr. Kammerrath wird die Gute
haben, und es ihm jedesmal einhandigen laſſen; ſo iſt
der gute Mann des Dankſagens, und die Geſellſchaft
des Ablehnens uberhoben.

Jnſp. Korn.
Vortrefflich, lieber Doktor!

Sprotten.
Hier, meine Hand; mit dem großten Vergnugen!?

D. Blum.
Schon, meine Herren! Nun kommt es noch

darauf an, ob auch der Herr Kammerrath

Kammerrath Frank.
(Einfallend)

Jſt keine Frage. Und ich ſchreibe mich zugleich mit,
ſo wie es nur der Geſellſchaft gefallen wird.

D. Blum, S.
Aber meine Herren, da man ſolche gute Rollen ver-

theilt, ſoll ich denn nicht auch mitſpielen?

D. Blum.
Biſt nicht vergeſſen, mein Sohn

Mad. Blum.
Brav, Doktor! brav! Jn keiner guten Handlung

mußt du dirs zuvor thun laſſen.

D. Blum, S.
Werde nicht, liebe Mutter, um mich Jhrer Liebe

immer wurdiger zu machen.

Mad. Blum.
(Kußt ihren Sohn. Und nun zu Mad. Frank.)

Sehen ſie, Madam? ſo viel Frende giebt mir der
Himmel. So umarme ich bald meinen Mann, bald
meinen Sohn; lege mich bald an des einen, bald an
des andern Herz. Doch, warum ihnen das? Sie
find ja eine Mutter von ſechs lieben Kindern; immer

eins
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eins groſer, als das andere, und doch keins lieber, als
das andre, nicht wahr? nicht wahr?

Mad. Frank.
Reckt, Madam! Jch liebe ſie alle, und gleich zart—

lich: werde aber auch von allen eben ſo zartlich geliebt.
(Kammerr. Frank geht an die Thur, ruft Heinrichen und ſagt
ihm etwas ins Ohr. Heinrich wieder ab.)

Mad. Blum.
Aber wo iſt denn ihre liebe Familie? ich habe mich

ſo ſehr auf ſie geſreut.

Mad. Frank.
Sie haben noch einige kleine Uebungen, werden aber

bald die Ehre haben, Jhnen allerſeits ihr Compliment zu
machen.

Mad. Blum.
O, ja bald! ja bald!

D. Blum.
(zum Kammerr. Frank.)

Karl und Wilhelm ſind beide allerliebſte Jungen.
Bilden ſich ganz nach ihren altern Brudern; muß ihnen
viel Freude machen. Je, da bringen ſie uns ja die
lieben Kleinen!

Vierter Auftritt.
Die Vorigen. Juliane, Karl, Wilhelm. Hein

rich begleitet ſie.

Juliane.
Bringt die Kleinen an der Hand. Jeder von ihnen tragt

einen Teller mit Schleifen, die Juliane bey Stite ſetzt.
Die Damen ſturzen auf die Kinder zu und empfangen ſie
mit Liebkoſen. Die Knaben gehen ſodann zu den Manns

perſonen



13

perſonen und kuſſen jeder die Hand, ſodann Vater und

Mutter. Rachdem Juliane die Geſellſchaft begrußt, auf
ihren Vater zu.)

Sie haben uns, lieber Vater, die Hoffnung gemacht,
wir wurden die Ehre haben, die Geſellſchaft bey unſerm
Feſte zu ſehen

Kammerr. Frank.
Du kommſt alſo mich daran zu erinnern?

Inſp. Korn.
Was denn fur ein Feſt?

(alle geſpannt)
Kammerr. Frank.

Sollen Sie gleich horen. Meine Kinder ma—
chen ſich alle Jahre die Freude, das Geburtsfeſt unſers
Durchlauchtigſten Churfurſten zu feyern. Sie erſuch
ten mich dißmal, Sie allerſeits dazu einzuladen, und ich
ſchmeichle mir, Sie werden dieſer Feyer mit eben ſo viel
Vergnugen beywohnen, als es uns Freude iſt, dieſen
Tag feſtlich und mit Jhnen zu begehen.

D. Blum.
Nun, das ſoll mir ein vergnugter Tag ſeyn! Danke

Jhnen, Herr Kammerrath, daß ſie ſo viel auf mein
und meiner Familie Herz gerechnet haben.

Alle.
Unſern verbindlichſten Dank, Herr Kammerrath!

Kammerr. Frank.
Was der Pracht dieſer Feyerlichkeit fehlt, werden ſie

dem Unvermogen meiner Familie zu gute halten. Jhre
kleinen Kaſſen muſſen die Koſten fur Beleuchtung, Ban.
der, Blumen und Malerey allein tragen. Jch gebe ih-
nen nichts dazu, blos um ſie zu gewohnen, bey vater—
landiſchen Freuden einen ihren Kraften angemeſſenen
Aufwand nicht zu ſchonen; und alles zu benutzen, was
nur irgend gute Eindrucke auf ihre jungen Herzen ma

chen,
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chen, und ſie fruhzeitig zu dankbaren und redlichen Un—
terthanen bilden konne.

D. Blum, G.
Herr Kammerrath, hatt' ich nicht ſchon ſo einen

rechtſchaffenen Vater, ſo wurde es mir Leid thun, nicht
in ihrer vaterlichen Schule erzogen zu ſeyn.

Kammerr. Frank.Keine Complimente, lieber Doktor. (druckt ihm

freundſchaftlich die Hand.) Hore, Karl! Gabſt du mir
nicht heut eine Fabel zu dieſem Feſte?

Karl.
Ja, lieber Vater!

Kammerr. Frank.
Kannſt du wohl der Geſellſchaft dieſe Fabel herſagen?

Karl.
Jch bitte um Verzelhung! ich habe ſie nicht gelernet.

Jnſp. Korn.
Was iſt es denn fur eine Fabel? Wie heißt ſie?

Kammerr. Frank.
Wenn mir recht iſt der Aufruhr gegen die Son

ne. Nicht ſo Karl?
Karl.

ESo heißt ſie.
Kammerr. Frank.

(Greift in die Taſchen)
Jch muß ſie hm! ja, da iſt fie!

Sprotten.
O, laſſen ſie horen, Herr Kammerrath!

D. Blum.
Machen ſie immer einmal den Vorleſer!

Kammerr. Frank.
Wenn es Jhnen Vergnugen machen kann, o, ja!

recht gern! (lißt)

nDer
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„Der Aufruhr gegen die Sonne.
„Die Bewohner einer entlegenen Jnſel waren der Got-

„tinn Diane uberdruſſig, und wollten, daß ſie ihre
„Granzen in Zukunft meiden, und mit ihrer Gegenwart
„ſchlechterdings verſchonen ſollte. Diane, die dieſen
„Unſinn nicht auf der Stelle beſtrafen, und vielmehr,
„nach Art der Gotter, mit Langmuth ſchonen wollte, er—
„ſchien noch immer, und ſo wohlthatig und mutterlich,
„wie zuvor. Endlich aber kam es zum volligen Auf—
„ſtande, und die Haupter der Misvergnugten liefen,
„nebſt ihren Anhangern, der heranſchimmernden Gottinn
„mit wildem Geſchrey entgegen, und verboten ihr mit
„gewaffneter Hand den Eintritt. Diane fragte nach
„den Urſachen einer ſo tollkuhnen Emporung, und die
„Antwort war: ſie entſchlaffe ihnen durch ihre allzugroße
„Hitze die Nerven, und erzeuge auch uberdieß noch eine
Menge Geſchmeis, deſſen man, ohne ſie, vollig uberho—
„ben ſeyn konnte. Aber erwiederte Diane
„bedenkt ihr nicht, daß meine Warme alle eure Ge—
„wachſe, und bis auf euer erſtes Bedurfniß, das Brod,
„bervor bringt? Erwagt die groſe Wohlthat, das Licht?
„Was wolltet ihr bey einem beſtandigen Dunkel anfan
„gen? Sternhelle iſt uns genug! ſchrien alle
„Verlaß uns! Nun denn verſetzte die erzurnte
„Gottinn will ich euch eurem Schickſale uberlaſſen;
„und um euch zu zeigen, wie Gotter ſolchen Frevel ahn—

„den, auf ewig verlaſſen. Und hiermit entwich ſie,
„und eine immerwahrende Finſterniß trat an ihre Stelle.

„Bald aber fiengen die nunmehr hochſt Elenden an,
»ihre Tollkuhnheit zu bereuen: denn auf einmal horten
„Kunfte, Handel und Gewerbe auf; man ſuchte und
nbrauchte nichts mehr, weil man nichts mehr ſah: kein
„Fremder kam mehr zu ihnen, denn man mechte ſo ein
„Chaos nicht beſuchen. Und hatte zuvor Sonnenhitze
vihre Nerven geſchwacht, ſo todtete ſie nunmehr Fieber—

„hitze:
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„hiſe; kurz, ihr Elend war unuberſehbar, und zuleht,
„wie allen Emporern, Tod und Verzweiflung ihr Lohn.

Aber die Moral, Karl? Haſt du deinen Lehrer,
Herrn Wurdig, nicht deswegen gefragt?

Karl.
Er ſagte, die Moral gabe uns die Geſchichte.

Kammerr. Frank.
Hat recht! Allein die Anſpielung dieſer Fa—

bel? Du verſtehſt ſie doch?
Karl.

O ja! lieber Vater.
Kammerr. Frank.

Und verſtehſt alſo unter der Sonne?

Den Regenten.
Kammerr. Frank.

Aber, lieber Karl, wir kann dieſe Vergleichung
paſſen? Die Eigenſchaften der Sonne ſind Licht und
Warme; wie kann der Furſt erleuchten?

Karl.
Jndem er Schulen, Akademieen errichtet, und gute

Lehrer anſtellt, die uns unterweiſen

Kammerr. Frank.
(Einfallend)

Recht! unterweiſen und unſern Verſtand aufkla-
ren. Bis hierher, Karl, haſt du mich befriedi—
get. Nun aber mußt du mir auch noch ſagen, wie
der Furſt erwarmet.

Karl.
Durch Schutz und Unterſtutzung.

Kammerr. Frank.
Brav, Karl! brav! Denn ſo ſaorgt der Furſt

vor allen Dingen fur die Ruh und Sicherheit ſeiner
Staaten, damit man Kunſte, Gewerb und Handel un
geſtort betreiben konne; unterſtutzt ſie aber auch, damit

ſie
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ſie ſich immer weiter ausbreiten, und ſeine Staaten in
einem anwachſenden und immerfort dauernden Wohlſtande

bluhen. Siehſt du nun, Karl, daß ein Land ſeine
ganze Gluckſeligkeit dem Furſten zu verdanken hat? Und
daß der Furſt eben ſo erleuchtet und warmet, wie

Karl.
(Einfallend)

Die Sonne.
Kammerrath Frank.

Vollteſt alſo wohl nicht ohne deinen Furſten leben?
Karl.

So wenig, als ohne die Sonne.
Kammerr. Frank.

Liebſt ihn folglich recht herzlich?

(eegt ſeine Hande auf die Bruſt.)
Karl.

Von ganzem Herzen!
Wilhelm.

(der die Handlung ſeinem Bruder. nachmacht.)
Jch auch, lieber Vater! ich auch!

Kammerr. Frank.
Dafur dieſen Kuß. (Kußt Karln gleichfalls.)

Mad. Frank.Auch von eurer Mutter. (Kußt beide, und druckt
ſie an ſich. Einige von der Geſellſchaft folgen ihr.)

D. Blum.
Ey, was fur gute Burger muſſen die Kinder wer—

den, die ihren Furſten ſo lieben!

Kammerr. Frank.
Dazu mocht ich ſie auch gern erziehen.

Jnſp. Korn.
Werden ſie, werden ſie, Herr Kammerrath!

J

B Juliane.



Juliane.
(Die Teller mit den Schleifen in beiden Handen.)
Nun aber eine gehorſamſte Bitte; und ich wage ſie

an die ganze Geſellſchaft im Namen meiner ſamtlichen
Geſchwiſter. Sie iſt: daß jede Perſon von ihnen ſich
gefallen laſſe, ſo eine Schleife, als Loſung bey den Freu
den der Redlichen, auf ihrer Bruſt zu tragen.

Alle.
Mit Veranugen!

Quliane tragt die Schleifen herum.)

D. Blum.
(Lißt auf ſeiner Schleife.)

„Es lebe Friedrich Auguſt!« Schon! Gar
ſchon! Nun ſo komm her an meine Bruſt. Hal wie
freue ich mich, daß ich dich hier, (druckt die Schleife an
ſeine Bruſt) und nicht auf meinem Hute tragen ſoll!

(Alle ſtecken die Schleifen freudig an; dann auch Juliane/
nachdem ſie Karln und Wilhelmen die ihrigen auf die
Bruſt geſteckt hat.

Kammerr. Frank.
Apropo, Karl! Biſt du mit Wilhelmen auch bey

der Muſik angeſtellt?
Karl.

Ja, Vater! Aber mit ſingen konnen wir nicht,
Kammerr. Frank.

Nun? warum denn nicht?

Karl.
Wir wollten ſehr gern: aber Herr Wurdig konnte

nichts in uns bringen.

Wilhelm.Wir knieen aber, lieber Vater.
Kammerr. Frank.

Knieen? Katl.
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Karl.
So will Herr Wurdig. Er ſagte, weil weil

Kammerr. Frank.
Verſteh! Weil euer Hals nichts vermag, ſollen es

eure Kniee chun. Auch gut! Nun, ſo geht
dann an euren Poſten geht und kniet, ihr

Kleinen hurtig, hurtig!
Guliane fuhrt die Kleinen ab, Hüinrich folgt.)

Kammerr. Frank.
(Zur Geſellſchaft.)

Jſt es nun gefallig?
D. Blum.

Doch nicht ohne die Loſung, Herr Kammerrath?
Kammerr. Frank.

Wohlan! Es lebe Friedrich Auguſt!
Ein Tuſch von Tronipeten und Pauken)

Alle.
Es lebe Friedrich Auguſt!

(Gehen unter Muſtk Paar und Paar ab.

Funfter Auftritt.
Saal.(Ein Opferaltar in einem Tempel mit vielen Verzierungen,

Jnſchriften und Churfurſtlich Sachſiſchem Wappen.
Auf den Stufen knieen mit brennenden Fackeln Karl und
Wilhelm, die bey dem erſten Quartett das Opfer anzun—
den, und, tief gebeugt, bis zum Ende dieſes Geſanges
davor ſtehen bleiben: ſodann aber auf ihren vorigen
Platz wieder hinknieen. Rechter Hand ſtehen Juliane
und Sophie Frank; linker Hand Ferdinand und Friedrich.

Bey dem zweyten Quartett knieen dieſe 4 altern Geſchwi

ſter ebenfalls bis zum SchlußChore nieder. Bey dem
Eintritte der Geſellſchaft in den Saal hebt die Cantatt an.)

B 2 Chor.
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Chort.
Mitten im Aufruhr und Kriegesgewuhle

Lodern der treuen Sachſen Gefuhle

Dankbar zur Allmacht, und jauchzen, in Ruh,

Segen des Himmels, und Leben und Wonne,

Tage der Freuden, der lachenden Sonne,

Auguſt, dem Weiſen, dem Gütigen, zu.

Quartett.
Bruder, auf! an Dank und Pflicht!

Laſſet eure Opfer flammen!

Stimmen Herz und Mund zuſammen,

So verſchmahts die Gottheit nicht!

Reecit.
Es leb Auguſt!

So tont die Freude heut aus jedes Sachſen Bruſt.
Er fuhlt ſein Gluck, das Gluck, auf dieſer Erden

Von einem gutigen Anguſt regieret und beſchutzt zu

werden.

Schwort Jhm von neuem Treu und Pflicht,

Und Abſcheu dem, der Eid und Treue bricht.

Er ſuhlt und ſieht, daß nur der Staat ſich ſelber
ſchonet,

Jn
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Jn welchem Ruh und Eintracht wohnet,

Und keiner ſeiner Burger je vergißt,

Daß zum Gehorchen er verpflichtet und geboren iſt;
Der Staat, in welchem alle ſich vereint beſtreben,

Dem allgemeinen Wohl, dem Furſten treu zu leben.
O, Sachſen! fur den Biederſinn der teutſchen Red—

lichkeit

Schenkt Auguſt dir noch ganz gewiß das Gluck der

goldnen Zeit!

Atie.
Wenn der Sonne Purpurſtralen

Berg und Thal und Fluren malen,
Wenn im Zauber lacht Natur,

Sehen wir der Gottheit Spur:
Wenn das Volk ein Furſt beſchutzet,

Deſſen Thron auf Nacht ſich ſtutzet,

Jn dem Furſten herrſcht er mild
Sehen wir der Gottheit Bild.

Recit.
So ſeyre denn der frommſte Wunſch diß Feſt, und

unſre Lieder

Hor, Allmacht, du! Wir fallen vor dir nieder!

Quar



22

Quartett.
Unſerm beſten Furſten werde

Werd ein Himmel dieſe Erde!

Und Sein Loos, das Jhm dort fiel,
Sey das ſpatſte Menſchenziel!

Chor. V. A.
Mitten im Aufruhr und ec.

Geym Schluſſe dieſes Chores fallt der Vorhang.)

Pon BA. 3 D 124]2
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